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&ilh einer Stoppuhr toutbe habet her länofte 9tpoIaus beo %$u*
Btitumg fefteeftettt , uttb auf (Srunb biefer fteftftettung mürbe bann
bet freist einem gtmiffen Tuilio Sfiaggotti - »erkannt .

Literatur
A«e ea dieser Tiette def»e»chene« und angekttndlgien VUcher »id Aett-

schrtkien können von unserer Veriag- Vuchva«" l « «D tze-e-eu werden .

. M >9r« /M/ « r4r *mi » * ** « #
<&pracpeM tft Mfftar etttr/tKprm tu pra<pfeVf*aenrerfct, atKrftafJta, t»ennPer . &rat>ucSeur* gtbt *u tebem frangößfcpen Hu&tnuct bte beutftpe lieber*

fe$ung ober erflärcnöe QfuBnoun. Der Seftftoff tft bteffetttg uttb mit
Mibteu gefebmüdt. <$ ttoa* Uuterpaftentx *, etwa- Beteyrende - , Skdfchnttteau- dem tägUfrn Sehen tve& cln mit WeltgefcheHen , Gedichten, Handel» -
korrefpanden- , aewerdNch' techntfchen Aufsätzen ufw . atz . Prodehest um-
senkt durch den Verlag de- »Traducteur " tn La Etzaux-de-Fonds
(Sc»w«t« ».

« ätselccke
«ttegmiie Welt . Da- wurste Heft der . Eleganten Welt * (Verlag Dr .

Selle Ev- ler A .-G . , Berlin SW . 68) dielet einen ga »rz desonderen -lei- .
Da - gewählte Programm einer . Tanznummer " hat tn einer wirkungs¬
vollen BildauSsrattung von grober Anmut und Levercktgleit seinen meister¬
haften Ausdruck gesunden. Die neuesten Tanzsormen sind von sachver¬
ständiger Hand beschrieben und durch vorzügliche Illustrationen anschau¬
lich dargestellt.

Luttulenteu . Ein Führer sür Liedhader und Sammler durch das Reich
der Fettpflanzen . Bon Dr . K . von Roeder . 46 Setten mit 34 Tafeln
auf bestem Kunstdructpapier und zahlreichen Zeichnungen im Text . Franct -
sche Verlagsbuchhandlung , Stuttgart . Kartoniert RM . 5 .90 . ln Ganzleinen
geb . RM . 8 .—. — Dr . W . von Roeder . der sich durch die Herausgabe der
Bücher »Katteenzucht leicht gemacht " und . Fehlerbuch sür Kakteen . und
Sukknlentenpslege gemacht hat , labt soeben bet der Franckhschen Verlags¬
buchhandlung . Stuttgart , ein wunderschönes Buch erscheinen . Dnkkulen-
len . Ein Führer für Liebhaber und Sammler durch das Reich der Fett -
Pflanzen " (kart. RM . 5 .80 , m Garrzleinen geb . RM . 8 .—) . Auf 34 Ta¬
feln finden prächtige Wiedergaben der schönsten Fettpslanzen . Schon um
dieser Bilder willen wird sich jeder Kakleenfreund diesen Band gern zu¬
legen . Darüber hinaus weist der Versager im Terttetl au- der Fülle
feiner Erfahrungen in angenehmer Sprache deutlich und anschaulich zu
erklären , was man beim Snttutentenkauf und der Sukkulenlenpflege be¬
achten must . Seine Worte werden unterstützt durch die allgemein gerühmte
Jllustrattonsmethode der Reihe . leicht gemacht " .
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An Stelle der □ sind Buchstaben zu setzen , um andere Wörter
bilden . Bei richtiger Wahl ergibt die senkrechte Linie ein neues

Viereck-Rätsel .
Die Wörter : Million , Kräuter , Preuften , Drossel, Kreisel , Kirscheund Schaden sind in ein Biereck von 7X7 Feldern so unterein¬

ander zu stellen, daft die von links oben nach rechts unten schräg
laufende Linie eine bekannte Groftstadt Deutschlands nennt .

NatlelauNölungen
Frauen fäusen Elefanten . DaS Januar -Heft der . U raut a "

. Kultur¬
politische Monatshefte über Natur und Gesellschaft , beginnt mit einein
äusterst interessanten Bild . Es zeigt, wie bei manchen Naturvölkern die
Frauen nicht nur ihre eigenen Kinder , sondern auch allerhand Haustiere
mit ihrer Brust ernähren . Mar Winkelmann schildert die in deutschen
Dörfern noch erhaltenen Reste alter Handwerkerkunst tn Wort und Bild .
Mit der wirtschaftlichen Grundlage der jüngeren Steinzeit , tu der zum
ersten Male Getreidearien angebaut wurden , beschäftigt sich Bruno Brause .
H . Hock schildert die geologische Entstehung und technische Berlvertung der
Kieselgur . Die Frauenarbeit in der Metallindustrie ist im groben Mast-
stabe erst durch den Krieg aufgekommen. Ihre gesellschaftliche und wirt¬
schaftliche Bedeutung zeigt Karl Wiechert . Ernst Weineck führt uns in
eines der modernsten Gebiet der Wissenschaft vom Leben, die Mikro-
Technik. ein . Notizen aus allen Wissensgebieten berichten über neue Ent¬
deckungen und Erfindungen . Gelegentlich werden . Tanzende Bohnen " alS
Spielzeug angeboren : was eS damit für eine biologische Bewandtnis hat .
zeigt O . Michalk. Soziale Wanderungen führen uns nach Spalato an der
Adria und zu den schweigenden Mönchen auf dem Kermeter . DaS Bei¬
blatt . Der Leib" bringt neue Sportbilder . Das Lied . Der iunge Schmied"
in neuer Vertonung beschltestt das Heft . Ein Abonnement dieser viel¬
seitigen interessanten Zeitschrift kann jedem nur warm empfohlen werden
Der . Uranta "-Berlag in Jena stellt Prospekte und Probehefte gern kost ,
los zur Verfügung .

Die neue Linie . Das Januarheft . die neue linie " wird von zwei The¬
men beherrscht: Karneval und Die moderne Wohnung . —
Für die Faschingszeit bat stch . die neue linie " von Maria Maüolv Mav .
Moholv -Nagv ( Berlin ) . Franz Paul Glast (München) . Fritz August Breu -
hauS (Rheinland ) Original Kostümentwiirje zeichnen lasten, die nicht nur
vier Anregung bieten werden , sondern zugleich das Gesicht des deutsche«
Karneval - im Spiegel der verschiedenen deutschen Stämme zeigen. —
Unter dem Titel . Wie wohnen wir beute? " werden auf 10 Setten prak¬
tische Ratschläge gegeben zur Einrichtung eines neuzeitlichen Haushalts
mV Möbeln . Tapeten . Teppichen. Gardinen . Organisation der Küche nsw . .
Walter GroptuS . Bruno Taut u . a . äustern stch hierzu . Besonders inter¬
essieren werden auch die Seiten : Die Mode , die wirklich getragen wird ,
da hier einmal eine Bresche tn das Unwesen der reinen Schau-Mode ge¬
schlagen worden ist . Darüber kommt aber der UnierbatiungS - und Reift -
tetl . der von der . neuen linie " besonder- gepflegt wird , nicht zu kurz .
Die Zeitschrift ist überall rum HestpretS von 4.— M erhältlich , wo nicht ,
von, Verlag Otto Bever . Leipzig, Westttraste 72.

Das Magazin . Die soeben erschienene Februar -Faschtugsnummer deS
. Magazin ? bringt eine Reibe amüsanter , retchhebttderter Artikel wie . Wie -

. der einmal Fasching" . — . Ich brauche ein KarnevalSkostttm*
. — . Eanean .die Sensation unserer Väter " . — . Die Galoschen des Glück» " (eine nach¬

denkliche Betrachtung im Wettenraum ). — . Schlager , wie ich sie mir
denke "

. — Anton Kuh 'S . Beim Photographen Löwe"
. -7- . Das Geheim¬

nis des Lippenstiftes" — . Tbnll " . ein Kapitel über die Liebe in U S .A .— Novellen von Birabeau und Bautet . — eine Reibe von Karikaturen —
- Photographien schöner Frauen aus aller Welt — und nicht zuletzt zwei' Preisausschreiben . — ein FaschtngSauSschreiben für Amateurpbotögraphett
und . WaS sagt Minna " für alle, die über Humor verfügen.

„Das grofte Karlsbader Konditorbuch" von I . E . Mand . 266 Setten .
Preis Halbleinen geb . 3.50 M . Mar Hestes Verlag . BerNn -Scköneberg . —
Was bet diesem Büch zuerst überrascht, ist die groste Reichhaltigkeit. ES
umfahr , mit seinen mehr als liuu Rezepte« wobt alles , was an Kuchen .
Torten . Süstspelsen . WethnachiSgebück usw . bekannt ist. Wie der Heraus¬
geber im Vorwort sagt , bat er in mühevoller , zwanztgiabriger Arbeit die
Rezepte gesammelt , zusammengestellt und so n^anrbeS Geheimrezept alter
österreichischer Konditorkunst binzugefügt : namentlich eine Menge Marien -
bader und Karlsbader Origtnalrezepte . die bisher noch nirgends veröffent¬
licht wurden . Manches wird sür den Konditor nickt brauchbar ' sein , wo¬
für die Hotel- und Pensionsküche, ja sogar für die HauSfrau äusterst iverr
voll ist. Aber das ist gewlst. ein jeder wird das in dem Buche find- , .

, n>a4- er sucht, und die Fülle guter Rezepte wird alle , die daS groste Karls¬
bader Kondttorbuch in die Hand nehmen , überraschen. Jedenfalls ein
Buch, da- wir bet feinem billigen Preis allgemein enwkeblen können.

L- t .
Le Tradueteur . sranzSsifch -deutsches , illustriertes Svrachleür - und Urtter

baltungSblatt . — Verlag in La Ebaur -de -FondS (Schweiz». — Diele Mo
narsfchrift fördert in abivechflunasvoller . anregender Zusammenstettnua
das Erlernen der französischen Sprache und ist ein vorzügliches Mitte ,
sich die gebräuchlichsten Wörter anziieigneu oder schon vorhandene Kennt-

BerierbUd : T>at man das Bitv verkehrt gestellt ' so siebt man
nach einigem « uchen den Briefträger rechts oben in der Ecke .

Rätsel : Maste , Rade — Maskerade .
Richtige Losungen sandten ein : Mathilde Basler , Julius Griin -

mer , Karlsruhe, ' Paula Bauer , Karlsruhe Miihl -bura . Karl Schlä¬
fer , Kehl a . Rb .

)ournaIiNcn- 6ncköo»cn
Morgan .

Piervont Morgan weilte in London . Ein Journalist lmt umein Interview von 2 Minuten . Morgan , um ihn abzuwimemln . lieftibm antworten , jede Minute bei ihm koste 250 Schilling . Der Journa¬
list nahm an und erschien . „Was wünschen Sie ?" fragte Morgan .
. .Nichts als Ihnen einerr Scheck über 560 Schilling für die zweiMinuten übermitteln , die Sie mir zugestanden haben .

"
Ältorgan. neugierig geworden , fragte den Journalisten , warum er

so auf dem Emvsang bestanden habe . „Weil ich dabei ein Gesck 'ärt
mache . Mein Verleger hat mit mir über 2500 Schilling gewettet ,da» Sie mich nicht emvkangen würden . Ich gebe Jbnen jetzt 500
Schilling , bekomme von ibm 2500 Schilling , verdiene also in den
zwei Minuten 2000 Schilling . Sie sehen , meine Zeit wird besserbcnloriert als Ihre .

"
Mark Twain .

Als Mark Twain - noch nicht berühmt war , hielt er um eine reiche
Schönheit an . Er erhielt natürlich einen Korb von ibr . Einige
Jahre später traf er — nun als berühmter Mann — dieselbe junge
Dame in einer Gesellschaft wieder . Es en^ vann sich zwischen ibnen
folgendes Gespräch: „Erinnern Sie sich des Vorganges zwischen
uns ?" Mark Twain bejahte es . . .Nun , wenn es Ihnen recht ist,will ich Jbnen beute eine neue Antwort geben . Ich habe im Laufe
der Zeit meinen Entschluft geändert "

„ Ich auch"
, sagte trocken

der Humorist .
Paul Wtegler .

Paul Wiegler genotz . schon als er in Vrag bei der „Bobemia "
war . als Polybistor groftes Anfe-Ken . Eines Tages brachte ' ein
Lokalreporter die Nachricht, der neue franzMck >e Konsul für Prag
sei ernannt worden , er beide Paul Claudel . „Wollen Sie paar

- Zeilen Biograpbie ?"
. fragte ibn Wiegler . „Je mebr desto besser .

"
erwiderte der Reporter , der Zeilenbonorar bekam . Wiegler dik¬
tierte etwa 200 Zeilen .

„ Unheimlich"
, erzählte dann der Reporter im Easi'-bous „Dieser

Wiegler kennt die Lebensgeschichte vo,z allen srairzö-stschen Be-' amten .
"

Redakteur .
Georg U . von England erfuhr , daft sie einen Redakteur verhaftet

haben .
Weshalb ?
Weil er , um die Thronrede möglichst srüb verösfentlicheu zu

können, sich eine aus den Ringern gesogen hatte .
Der König machte den Justizminister auf den begabten Jour -

. naliften aufmerksam und wünschte :
. .Daft dieser Mensch ja milde behandelt wird ? Denn ich habt

unsere Reden verglichen. Seine ist weitaus besser ! "
Jerome K. Jerome .

Jerome K . Jerome unterhält sich mit einem Wissenfckmftler . Der
icstt ibm auseinander , daft die Erde , wenn üe jemand zu einer
Sck>eibe auswalzte , ungefähr zwei Meilen hoch mit Wasser bedeckt
würde.

Darauf unterbricht ibn Jerome ängstl ch :
„Wenn Sie so einen Kerl leben , schlagen Sie ibn gleich tot ! Ich

kann nämlich nicht schwimmen.
"

Beraniwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .

me fflupeflunöe
Zur Unterhaltung und Netehrung
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Die Hof -er Zeit
Februar 1931.

R «u müssen fünf Millionen Menschen feiern
Und müssen ihre Kraft vermodern lasse«.
Auf fünf Millionen Menschen lallet bleiern
Die Rot der Zeit . — Mit lachenden Grimassen
Siebt es die Welt , und steht doch nicht den Brand ,
Gelegt , geschürt aus Haft und Unverstand .
Bor goldner Dummheit kann die Welt nicht fasten

Die Rot der Zeit .
Millionenfach verteilt die Not sich weiter
Dieweil ein Leid stets doppelt Leid gebäret ,
Bei andern zehn Millionen ist Begleiter
Der gleiche Gram , der nun schon Jahre währet .
Wie lange noch verschlieftt die Welt ihr Olir ?
Nicht immer bleibt ein groftes Volk der Tor ,
Zu dem man es in eitlem Wahn erkläret

In schwerer Zeit .
Die Not umkreist schon ganze Legionen
Und bringt die grofte Menschheit zum Erschlaffen,
Es herrscht nicht Krieg , doch trommeln die Kanonen
Zehntausendfach in unser friedlich Schaffen.
Wir kennen heute unser Miftgeschick:
Ein Denker fehlt der deutschen Politik ,
Der zündend führt was uns verblieb an Masse»

Aus trüber Zeit .
Erkenne . Welt , der Schöpfung heimlich Wallen :
Zvenn Deutschland schafft , dann schaffen alle Lande,
Dann lösen sich die Fäuste , die sich ballten
Und finden sich zum heil 'gen Arbeitsbande
Bei euch und uns , ein Menschenalter lang ,
Wählt zwischen Arbeit oder Untergang .
Denn nicht wir Deutsche nur fteb ' n hart am Rande

In dieser Zeit .

Nach Stngapore - vorläufig
(Tagebuch einer Weltreise .)
Bon Kurt O f f e n b u r g .

In der südlichen Malattastrafte .
Seit dem frühen Vormittag in der südlichen Malakka Strafte .

Kleine , grofte Inseln . Bald vereinzelt , batio in Gruppen . Tau -
* chen auf aus einer grün schimmernden See . Kokospflanzungen

ober Wildnis . Oft sind wir so dicht bei, daft die Pfahldörfer der
Eingeborenen , ihre jämmerlichrn Hütten , zu sehen sind .

Die Luft zittert schwer , dunstig , gewitterschwül über dieser engen
. Fabrstrafte . Und die Schraube wüblt ; wühlt die Waster aus : treibt
vorwärts .

* In sechs Stunden werde ich von diesem Schiff geben, das viele
Tage und Nächte Seebeimat war und gute Geborgenheit . Ein
guter deutscher „ Kasten"

: blitzsauber und mustergültig . Er lief
zuverlässig seine Meilenzahl durch Sonnenglut und Sturm und
Gewitter .

Die Menschen, sie waren , wie man sie sich wünscht auf so einer
langen Fahrt . Der berühmte Gelehrte uitd seine Frau , die an
einer Universität im Fernen Osten lebren : der Ingenieur und
Pflanzer aus Manila , gescheit und unverwüstlich jung ; der welt -
erfabrene . belesene und epikurüerhafte Eavtain : der unruhvolle
hart arbeitende bomme de lettres : es war eine gute , harmonisch
zusammen kltngerrde Tafelruirde . (Das ist seltner , als der Binnen¬
länder glaubt ) .

In sechs Stuilden . . . Das Gepäck ist in Ordnung . Das Ge¬
päck . . . Eine Zahnbürste sollte man sich an den Hut stecken ,einen Bleistift binters Olir und so los ziehen. Papier gibts überall .
Papier zum Schreiben , meine ich. Hätte man Geld genug , könnte
man sichs leisten . In Port Said neue Mische , einen Anzug in
Eolombo . Er hielte — wahrscheinlich nicht ! — bis Sumatra .
Stiefel gibts auch überall . Das sollte man licb leiestn können : ge¬
päcklos zu reisen Es wird mein Traum bleiben , und rvenn ich
neunzig werden sollte.

In sechs Stunden . . .

Stngapore : Hafen , Berge , Festung
Das ist Singavore — das lang erwartete?
Es war Sonntag nachmittag als wir einfuhren in den Hafen

der „Lörvenstadt"
. Erster Gedanke : das ist eine Freude für jeden

Strategen . Keine bessere Seebesestigung denkbar , als diese durch
die Natur goschaffeize. Schon die Einfahrt . . . Jedem Schifss-
kommandanten lacht das Herz unter der Ordens -brust . Die Ein¬
fahrt : geschützt durch Berge . Oft stoftcn sie so dicht zusammen, daft
nur eine schmale Fahrstrafte übrig bleibt . Jedes Hafenbasin wie¬
der geschlossen in sich.

Als Gott diesen Erdenfleck schuf . . . Er hat ihn sicher nur so ge¬
formt , um ibn eines Tages den Engländern zu präsentieren . Ge¬
brauchsfertig . Als Flotienstützpunkt . Schade, daft er nicht d

'
.e

Kanonen nock) gratis dreingab . Damals vor Jahrmillionen .
Die Fahrt aus dem Hafengebiet heraus in die Stadt , ein langer

Weg zwischen Lagerschuppen und einem geschäftigen Ebinesen -
viertel . Schon Abend - also Nacht in dieser Breite — ehe ich
von Bord komme . Nicht daft die Landungsbehörde Schwjerigke - ten
gemacht hätte . ( „Photographieren streng verboten !

" — das wuftte
ich schon Tage vorl>er . ) Tie Zeiten , als jedermann das Landen
erlaubt war . „ ausgenommen Hunde und Hunnen "

, sie sind vor¬
über . Wie lange so eine Kriegspsyck-dse nachwirkt. Und w : e die
Febdwebel aller Länder stets chauvinistischer bellten als die Chau¬
vins ganz oben.

Babel des Ostens.
Sonntag : der Europäer -Betrieb rufrt . Aber im Araber - , Ja¬

vaner - und Ehinesenvierte ! ist dieser Tag nicht rot im Kalenoer .Die Nacht ist voll Geschäftigkeit, menschlichem Ameijengewimmri .Vergnügt , n . cht die Sterbensöde englischer Sonntage anzutretten .Grundlos vergnügt . . .
Taxi ? 9tein , das geht zu schnell und ist zu teuer . Eine Rikscha .Er soll mich fahren , wohin er will — der menschliche Motor . Es

ist egal . Und er trabt los . . .
Wieder sehe ich staunend , bewundernd die rastlose Be¬

triebsamkeit der Chinesen . Ihren Fleift , ihre Genügsam¬
keit (unfaftbar dem Europäer ) . An den winzigen Straftenkijchen
ebenso fühlbar wie im Antiquitätenladen oder Mirenhaus . Erster
und stärMer Eindruck des Abends .

Die Farbigenviertel zeigen eine scharfe Abgrenzung . Er¬
innern an gewisse Pariser Straften . Im Araberviertel : nur 0-assen,wo ausschlieftlich Stoffe verkauft werden . Andere Teile wieder,in der Ebinesenstadt , offerieren nur Schmuck und Antiquitäten .In anderen wieder reiben sich Restaurant an Restaurant : i »
Häusern oder auf der Strafte . Die Malabar -Street : elne
einzige Freftgasse. In den Häusern eine Speisewirtschaft neben der
anderen . Dazwischen Lebensmittelläden . Und vor den Häuisern ,zu beiden Seiten des Trottoirs wieder Küchen . Winzige Stände
wie bei uns auf Jahrmärkten . Es wird geschinort . gesotten . > ge¬
kocht . Alle Mann Cbinesen- Köche. Was wird da gepanscht , ge¬
fälscht. gemurkst — denfft du . Und folgerst : Jeder , der drei Ruv ' en
lmt . wird „Restaurateur "

. Daneben geschossen ! Die Singapore -
Gesundbeitspolizei wacht. Eine Konzession ist notwendig , ein be¬
hördliches Papier mit Stempeln , Steuermarke und Registratur -
nummer .

^ Gewisiermaften ein Auszug aus dem Handelsregister für
— Straftenköche. Fein unter Glos bängt der Erlaubnisschein :—
Photo beigeklebt — an jedem Küchenstand. Manchmal zwar arg
verblichen , ausgewaschen von den heftigen Gewitterregen . aber '
ste bängt da . die Kocĥ Erlaubnts . So eine Art „Genfer Verband " ,sagt ' ich mir : nur von Polizei wegen

Rikschakuli und — Ethik .
Der blaue Kittel des Rikschakuli, eines jungen Chinesen , ill naft

von Schweift. Vom kurz geschorenen Hinterkopf rinnen Perlenüber den braunen , mageren Nacken . Ich sehe es deutlich , wenn wir
unter einer Laterne vorbei kommend Er läuft , läuft der iuuge
Ebinese . . . Tausende laufen -wischen der Deichsel , hier in Singa¬
vore .

'
.Hunderttausende . , vielleicht eine Million im Osten. Es ist

ein Beruf wie jeder andere . Eine Existenzfrage .
Das Verhältnis zwischen dem empfindsamen Europäer und

RiEschamann kann eine zwiefache Lösung erfahren . Entweder er
verzichtet aus ethischen Gründen und fährt Auto — das Geben
vergebt ikmi nach einer Viertelstunde — oder er nimmt die Rikscha
und zahlt anständig . Da sie im englischen O it e n eine feste
Einrichtung darstellt , ist dem Kuli mit einigen Cents mebr ge¬
holfen als mit einer falschen Ethik . Dafür kann er sich iveder
Reis noch trockenen Fisch kaufen. Auf Sumatra , der einzigen
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Ribschcvbeirieb dort allmählich und schmerzlos auf. Da di« Her¬
anwachsenden nicht mehr Kuli werden können, müssen sie sich nach
einem anderen Berus umsehen.

Rummelplatz . Chinesisches Theater.
Bor einem Rummelplatz lasse ich halten . Breit icher dem Ein¬

gang „The New World"
. Die Bogenlampen streuen ein unruhig

dlauvioletles Licht .
Der Kuli sagt hastig etwas Cbinesisihes. Aus Miene uird

Stimme bittet er : Herr , lab mich warten und dich dann weiter
fahren. Nimm keinen meiner Konkurrenten , die zu Dutzenden hier
lungern. Behalte mich, Herr . . .

Das gebt nicht wie in Deutschland mit so einem Rummelvlatz .
Zuerst muh man Eintritt zahlen . Der Europäer das Doppelte wie
der Farbige . Dann erst öffnet sich die Pforte zur — „Neuen Welt" .
(Es war eine Alte Welt , gröbtenteils . Obgleich in Siimavore, im
Chinesenviertel. war das Meiste Import von Europa und Amerika .
Sogar die letzte Neuheit, die elektrischen Miniatur -Auto^ , fehlte
nicht .)

Was blieb in meiner Erinnerung basten ?
Ein chinesisches Kino — es spielt im Freien , in einer

dunklen Ecke des Platzes — wo ein blutrünstiges Nebenbuhler-'
Drama lief . Die Darsteller waren Chinesen , die Kostüme aber bald
europäisch, bald chiuestsch . Ae nach der Rolle . Die Verfolgung des
Bösen , seine Fesselung durch Stricke» seine Befreiung, die Revolver¬
knallerei : „Wilder Westen"

; aus Hollywood übernommen . Das
Publikum in seinem Geschmack — leidenschaftlich Beifalls - und
Ablehmrngsknndgebung — schon amerikanisch infiziert.

Was blieb noch?
Ein japanisches Ga melan . Es war drittrangig . Immer¬

hin . seit 1925 — Internationale MustkauStellung in Frankfurt —
wieder das erste , das ich hörte . Die Musike — ste war rummel -
plätzig . In gefühllosem Gedudel , einem verschandelten Rhythmus
verschluderten Takten (verschludert wie die Kerle selbst) hieben ste
obne Bariationsgefübl aus die bronzenen , tellerartia flachen
Glocken. Zwei Weiber piepsten ein Lied dazu . Piepsten . . . Die
anderen dockten am Boden , kauten Sonnenblumenlerne und spuck¬
ten von Zeit zu Zeit auf dre Bühne. Mrt Spitzen Fingern nahmen
ste die Kerne aus einem Aeltungspaoier. schoben ste in den Schna¬
bel . Die Kiefer mahlten in rasch kauenden Bewegungen . Kleine ,
dumme Bösel . . . ^Das Unverfälschte von allem aber : ein chinesisches T h o t e r.
( Auf einem Rummelplatz , nicht vergessen .) Was es gab . war nicht
ersichtlich . Die Handlung kompliziert . nur für Ehincsen verständ¬
lich. Interessant blieb dieses : die Szene spielte in einem Zimmer.
Aber die Möbel — ein Waildschirm, ein Ruhebett , ein Kleider¬
ständer mit Gewäirdern daran — waren nur an die Wand gemalt .
Auf der Bühne selbst als Requisit nur eine Dastmatte. Auf ihr
standen die Schauspieler , umkreisten stch im SKbelgefecht. redeten
aneinander vorbei , wandten sich — Zeichen der Verachtuirg — den
Rücken zu . Das Ganze von Musik begleitet: von einer quieckend
grellen Tonfolge . Kamen im Spiel hochdranratische Wendepunkte ,
steigerte stch die Musik: dumpfe Trommeln, dunkles Blech donnerte
dazwischen .

Was da oben gemimt wurde , es war gleichgültig . Wunderbar
aber waren zwei Männer , küe Frauen rollen spielten . So
zart , hinschmelzend spielten ; mit Stimmen so duftig verschwebenv;
resignierend , hilflos preisgegeben dem stärkeren Bösen — : besser
kan-ns keine Bergner. Auf einem Rummelplatz in Eingovorc.

Die einzige internationale Sprache
Der Kuli strahlte als ich einstieg . Er fragte nicht, wohin . Es

wäre zwecklos gewesen : er wubte von Englisch nicht mehr als die
Straßen und Hoteluamen . Er schnurrte los.

Die Gegend bisher war reell gewesen . Da gab es Läden . Küchen ,
Restaurants . Jetzt wurde ste Mehends finster . Gewiss« Häuser ,
gewisse Frauen davor. Japanerinnen . Uumistverständlich. So
langsam war nie ein Rikschamann gegangen . Natürlich das Pflaster
war auch jämmerlich . Asphalt gabs nur an der Uferpromenade
und in den Parkstratzen im Euroväerviertel . Hier aber, in der
innersten Iapanerstadt . . .

Er wandte das Gesicht , schweitzüberglänzl; sagte etwas , lachte .
Stoppte am Straßenrand . setzte die Rikschadeichsel nieder . Das
Haus hatte die Nummer grob aufgcmalt. Ich sollte aussteigen . . .

Fragend, mein Zögern nicht begreifend , sab er mich an . Ich
versnchte . Sekunden nur , in seinem Gesicht seine Gedanken zu er¬
raten . Vergebens, undurchdringlich das schattenhafte Lächeln tm
Antlitz der Chinesen.

Zwei Weiber riefen etwas mit dünner Stimme . Sie waren
klein mrd schmal , und der Kimono sab seltsam straff um die Lüften.
Ich brüllte dem Burschen zu, belusügt über seine Pfiffigkeit: „„Go
on ! Hurry ! Rafiles Notel ." Lachenden Gesichts spannte er sich in
die Deichsel , trabte los.

Während er über die breite East Bridge Road lief , hörte ich
plötzlich die Stimme einer Bekannten, kurz vor der Abreise : „Passen
Sie auf , mein Freund , und erkälten Cie sich nicht" . Erkälten . . .
Als ob ich deshalb um die Welt führe .

Dom Pfahldorf , dem ältesten Teil Eingavores . wehte der faulige
Brodem stehenden Wasiers herüber. Aus den Mohnbooten der
Fischer leuchteten trüb die Oellampeu. Bettler lagen schlafend
auf dem Pflaster des Kais , und die Hawkers trabten unermüdlich
hin und her mit ihrer fliegenden Küche

V«v \ <h ou« \ .vns
^ nsawt *X )ottÄt — tviwn VnlVäxx «jettet, ex xtno &ax*

t « t — ui \Ä> wLhrevk ich hinauf in mein Iinnnex ging , wax ha -s de »
glückt« ThinHengesicht um mich . Für einen Singavore -Dvüar
für einen einzig« ».

Gedanken der Völker
über Sie Schicksale Ser Seele

Bon Eugen Hornung .
II . (Schluß . )

Zunächst erbebt sich die Frage : Wie gelangt die Seele an den
Ort ihrer Bestimmung und wie ist der Weg dorthin? Geht der
Weg über das Meer, so ist es für die meisterhaften polynesischen
Schwimmer das Einfachste, sich von einem Svrungstein in das Meer
zu stürzen und hinüberzuschwimmen . Weitaus bei den meisten
Völkern fahren die Seelen auf einem Boote Hinüber , das gewöhn¬
lich. ähnlich dein der Lebendigen von Holz gedacht wird, bei vielen
Indianern Nordamerikas dagegen aus Stein , bei den Tschibtischa
aus Spinnwebefcwen , bei den Dajaken aus Eisen besteht. Bei den
Altägyvtern ist es die goldene Sonnenbarke, in welcher die Seelen
vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang im westlichen
Ozean befördert werden . Seelenboote der gewöhnlichen Art finDen
sich in den Mythen der alten Babylonier , der arischen Völker , der
Finnen , der Neuseeländer und Polynesiern und Aegyvtern, wie bei
den heutigen Dajaken ist es ein eigener Fährmann , der zu dem
Lande der Seligen hinüberfahrt ; die Neusieländer hoben zwei
Fährmänner . Baker und Sohn , und in der Sage der Finnen und
Araukaner ist sogar von weiblichen Fergen die Rede . Statt eines
männlichen Fährmannes geleitet in der keltischen Sage ein Hund
die Seelen über das Meer und bei Germanen, Australiern und
Amerikanern fliegt die Seele entweder selbst über das Meer oder
sic nimmt Bogelgestalt an oder wird von Vögeln geleitet.

Geht die Seekenreisi über Land, so bilden häufig Flüsse uufc
Seen ein Hindernis, das bewältigt werden mutz. Totenflüsie aut
dem Wege zur Unterwelt finden sich in der ägyvtischen, griechischen
und germanischen Sage . Wiederholungen dieser Sage trifft man
bd zahlreichen Indianerstämmen Nordamerikas, bei den Neusee¬
ländern . Fidschi-Insulanern und bei den Negern der Goldküftö.
D-ie Inder ballen auf dem Wege zum Himmel einen Fluß zu por
sieren, bei deu Indianern Columbiens dagegen sind es, dem Cha¬
rakter dieses Landes entfvrcck)end, grobe Seen, über die di« Seelen
ins Jenseits hinüber müssen . In Brasilien befördert der Todes¬
not selbst di« am Ufer des groben Fkusies versammelten Seelen ln
sein Reich ; in der Regel aber , wie bei den Meoris und den Mela¬
nesiern . haben besondere Fährmänner , ähnlich den: Charon der
Griechen, die Obliegenheit, die Toten über die Unterweltflüsie hin¬
über zu rudern.

Wobl gibt es auch da und dort Brücken; diese bilden aber feine
Erleichterung, sondern dienen nur dazu» die armen Seelen mU
Angst und Schrecken zu erfüllen . Da gibt es schlüpfrige. Hobe
Brücken, die vom Sturmwind umbraust werden ; Brücken über deu
Höllengrund . dre mit Messern und Stacheln besetzt sind , und Angst¬
brücken . nicht breiter als ein Draht . Bei den nordamerikanischen
Indianern ist di« Brücke ein glatter , abgeschältcr Baumstamm,
bei den Odsckübwä eine grobe gefährlich« Schlange ; nach der Gdda
müsien die Seelen auf dem Wege zum Totenreich der Göttin Hel
den Giöllflutz auf der Giallerbrücke überschreiten , die von der Jung¬
frau Mcdgudur bewacht wird. An der schlüpfrigen Brücke der
Eskimos kämpft der Schutzgeist mit der alten Here, welche die
Seelen betäubt . um ste &u fressen ; auch der Brückeubüter des maori¬
schen Mytbus ist bestrebt , die Seelen binabzustoyen ; zu unbebellis-
lem Hinübergeden über die schlüpfrige Brücke erholten die Seelen
der Kborrds von dem Richter Dinga Penu einen Reisevatz ausge-
fertigt .

Anstatt des Meeres oder Flusses klafft da und dort auch ein
schrecklicher Abgrund zwischen Diesseits und Jenseits , so bei den
Maori auf Neuseeland und bei den Baddaga in Dekhan . Bor dem
Palaste der unterseeischen Eskimogörtin - gähnt ein grauenvoller
Abgrund, den die Seele auf einem Seile überschreiten mutz . Ueber
die Kluft zwischen der Erde und dem Lande der Sonne gelingt es
nur den 8 «den der Ottawäer und der Bewohner von Ponav « zu
springen , doch müssen letztere sich wacker tummeln, da ein altes
Weib sie in den Abgrund zu stoben sucht . Auch sonst gibt es der
Bejchwerlicksteiten auf der Reife genug . Ueber brche B« rge und
tief« Täler ivandern die abgeschiedenen Brasilianer , durch acht
Wüsten und über fünf Hügel die Mexikaner , wobei enge Jelsen-
tore und Mauern den Weg versperren . Durch dunkle, tiefe Täler
gelangt der Germane und der Finne in das Reich der Toten , dunkel
ist der Weg zum griechischen Hades und zum Seelen-Gefilde der
Aegyvter, und Finsternis umhüllt die Seele des durch die Totcn-
wüste wandernden Semiten.

Daneben felilt es nicht an anderen Schrecknissen , um die Wan¬
derer zu ängstigen . Monströse Hundskopfassen halten als Tür -
öffner an beiden Ufern des ägyptischen Tolenilussis Wacht; tm
griechischen Hades droht der dreiköpfige Zerberus ; den Eingang
zum Totenreiche der Hel schützt unter lautem Gebell der Hund mit
blutbefleckter Brust und klaffendem Rachen ; schreckliche Hunde be¬
wachen auch die Unterwelt der Eskimos und der Malaien . Statt
des Hundes haben die Mexikaner und Zigeuner Schlangen . ^

die
Maori einen genxiltigen Vogel , die Orientalen zwei phantastische
Geschöpfe , halb Mensch und halb Skorpion . In Melanesien ist es
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blondere Gunii der GtzNer . wenn den ormerv SeeXen «ip
der Begleiter gestellt wird. Der Hund , der ionst den Eingang zur
Unterwelt beacht , geleitet bei den Indern und Persern di« Seelen
über den Flub aui dem Wese zum Himmel . In dem keltischen
Mythus geleitet ein Hund die Seelen über das Meer. Der Toten-
scelenführer der alten Aegyvter war der jchakalköpfige Anubis ^
und Hermes hatte dieses Amt bei den Griechen ; in Mexiko M es
Miquitlantecutli , der die Seelen nach Mitlans Unterwelt bis zur
untersten und alleruntersten begleitet. Sogar die kulturarmrn
Daiaken wissen in ergreifender Weise zu schildern, wie die nach¬
einander abscheidenden Seelen sich an ihrem Versammlungsvlatz
an öder Küste einfinden, l>eimatlos und verlassen, bis sie sich einenr
kundigen Führer zu ihrem letzten Lauf über spitze Korallen und
scharfes Gestein anvertrauen.

Wenn wir diesen Seeleinrlauden betrachten , wie er uns bei
allen Völkern der Bor -und Jetztzeit so ungemein lebendig vor die
Augen tritt , so werden uns so manch« Bestattui^ sweiftn erst recht
vcrstänkckich werden , namentlich werden wir die Erabbciga-ben
verstehen , die wir in vorgeschichtlichen und geschickstlichen Gräbern
antresfen.

Der Weg ins Jeweils ist rauh , uneben und dornig , daher ziehen
die Kattiornier den Toten Schube an . wie wir es an den inter-
esianten norr̂ -ch«n Moorleichen antreffen und wie es jetzt noch bei
den Masuren der Fall ist . Die Voigtländer si »Ä> sogar so bssorgr
um ihre Toten, dah sie ihnen Gummischuhe und einen Regenschirm
in das Grab mitgeben . Natürlich Kat der Abgeschiedene auch
Hunger, daher die Speisenmitgabe bei vielen Naturvölkern unv
die Speiserest« in vorgefchichtlichen Gräbern . Dunkel ist der Weg
in das Land der Schatten, daher zum Feuerschlagen im SteilWeit -
alter Mitgabe von Feuerstein und Pyrit , in den fränkischen
Rcidengräbern Feuerstein und Stobl , in röntifchen Gräbern die
bekannten Lämpchen von Ton. Auf den Fitschi -Inseln wird dein
Toten eine Keule mitgegeben , mn mit Ravyalo auf d«m Wege
ins Jenseits zu kämmen . Zu gleichem Zwecke , zur Abwehr böfer
Geister und anderer Feind« sind auch di« Waffen bestimmr , dte
von altersher und auch jetzt noch den Trerftorbenen mitsegeben
werden . Zu weiterem Sckmtze dienten di« Seelen der Sttaven und
Diener, die man zur Begleitung in das Tstenreich den Neichen und
Vornehmen opferte . Emdlich war wohl auch zu bedenken, datz kein
Fährmann die Abgeschiedenen umsonst hinüderfübrt« , daher bas
Geld , das die Grieck>en und Airdere ihren Toten in den Mund rn
legen pflegten .

Noch weiter ging die Fürsorge für die Toten bei de» Ir ^ ern .
Dort pflegte in-an den vornehmen Verktorbenen ibre Liediinssfrau .

auch deren mehrere, ins Jenseits nochsufenden, damit der
Berstorberre dort sofort eine Frau zur Verfügung bab«. Zu dicsem
Awecke wurde neben dem Scheiterhaufen , auf dem der Tote ver¬
brannt wurde , ein zweiter errichtet , auf dem dessen Favoritin durch
Feuer vmn Leben zum Tode befördert wurde .

So ausgerüstet konnte man die Seelen ruhiger ibrrgr Schicksale
überlaste» . Aber mochte dieses fein , wie es wollte , mochten sie '(ich
in herrlichen Fruchthainen auf glücklichen Eilanden ober als Schat¬
ten in unterirdischen Gefilden ergehen : eines war ihnen allen ge¬
meinsam , nmntich die Unmöglichkeit der Rückkehr . Denn
dieselben Ungeheuer , Riesen und döfen Geister , welche ihnen den
Zugang verwehren wollten , standen nunmehr unaufhörlich bereit,
sie am Verlassen der Seelenslätte zu verhindern. Unk dies« Ge¬
wißheit der Unmöglichkeit der RürKehr einpfanden die Ueberkeben-
den mit grober Geriugtuung . Denn war auch der Schmerz und di«
Liebe noch so groß : die Furcht vor den Geistern der Abgeschiedenen
«mr noch gröber .

Ganz ist dies« Frrrcht auch bei den höchst stehenden Kulturvölk«rn
nie versthwunden . Allmählich aber nahm der Unsterblichkeits-
gedank« , der schon im Seekcnglauben der kulturärmsten Stänrme
eiltbalten ist, reinere. edl« rc Formen an . indem er sich mit dem
Gedanken an einen Lebcnsauclk verband, der Len daraus Trin¬
kenden Unsterblichkeit verlieh. In einem Lebensborn belebte die
gerinanische Göttin Holdo die Seelen der Verstorbenen , so bah ste
als Kinderseelen auf die Erde zurückkehrtcn. In den babylonischen,
iranischen , indischen , vorderasiatischen , jüdischen, arabischen und
türkis^ en Mythen wird ' dieser Leberrsquell immer in das Para¬
dies oder die Gefilde der Seligen versetzt , und von den alten
semitischen und arischen Völkern in Asien bat der christliche Glaube
di« Lehre vom Paradies , von der Aukersteöung und einem ewigen
Leben als dem herrlichsten Schickfale der menschlichen Seele über¬
nommen .

Ist das menschliche Glück unzertrennlich mit diesem Glauben
verbunden ? Jahrhunderte über Jahrhunderte wurde diese Frage
nur in dejaheirdem Sinne beantwortet . Aber die Naturwistenschaft ,
die so vielen Wundern und anderen Gestalten einer kindlichen
Phantasie den Boden entzogen hat , wird auch den Glauben an die
Unsterblichkeit der Seelen in das Dunkel , aus dem er emvomestiegen
ist , zurückfinken lasten . Im Lichte der heutigen Naturwistenfchcrft
können sich keine derartigen Wahngebilde erhalten . Der moderne ,
monistisch dcnkeirde Mensch, der weib, dab unter „Seele" nichts
anderes zu verstehen ist als die Summe aller Lebensäuhcruirgeu .
erbebt keinen Anspruch auf die Unsterblichkeit der Seele, die ja
»ntrenndar mit dem Körper verbunden ist , sondern wird sich» wenn
leine letzte Stunde gekommen ist. mit stoisch '-philofophischcr Ruhe
in dos gemeinsame Schirkfa ! aller orsanisck >cn Wesen ergeben.

„Tot'vU wNde WeVV \\ twe\A.
«SlottrtCb y \ tvrt \ «Djö^ Vx'a

Bücher , \xi ’btm tt «der V\t ^S.wö« de« iw.lut \Hwu ^Ät\t
prophezeit . Di« Weit vertiert mehr und mehr ihr« Weit« . Wie
ttem war bie Welt btt allen Grrrchrn , bw nur bas MUl,lrn « «r
und seine Küsten sowie Kleinasten und Persten umsatzt« . Und
doch war diese Welt verglichen mit der heutigen unendlich . 3edn

^ 'Tvge lang judren die athenischen Schiffe vom Piräus uach ^dem
stzilianifchen Evracus . Heute bereisen die Klienten des Rerse-
bsiros Coat in ebenderselben Zeit das ganze Mittelmeer . woder
sie stch noch einige Lairdausflüge leisten , um mit einer brennenden
Neugierde und mit eiirem angenehm empfuird«nen Gruseln die
Grab-kvmmern der Pharaonen un-d die von geheimen Verbrechen
umwitterten HafenViertel von Marseille und Alexairdrien autzu»
suchen.

Di« Welt der alten Chinesen erstreckte sich ausfchlieblich auf
Cbnra . Auch ste war um ein Bi« lsr,cher grüner als unsere deutiue
Welt . Lau« , mü-berwll »nb geMrlich nwr der Weg von Peking
nach Kanton . ÄurjrociHfl uuS> angenechm ist deute die Favrt >«,
fchWimmenden Hotel durch das endlose Blau de« stillen
von San FrarrziÄo nach Shans -bcri , von der Chinesenstadt m
Amerika zur AEikanerficüst in China. Weit und tarbi« utö» voll
von ungekannten und nur geahnten Wundern war die Welt un*
Wtei Ahnen . Don Abenteuerlust und Wihbegier getrieben folgten
Männer wie Marco Polo . Dasco da Gama, Christiwh Columbus
den Spuren ihrer Geheimnisse. Herrte mutz man . um Geberm^ isi «
auküstrüren, Flüge in die Stratosphäre wagen .

Dank der sprunghaften Entwicklung der Technik entzaubert stm
die Welt mebr und mehr . Die Fahrt über den Aennettanal war
früher ein ebenso ^ deutendes Ereignis wie lieute eine Fahrt über
den AtlakUik. Bald uürd man nach GeschLktssthlutz in Köln «wer
Frankfurt das FUlgtzeug besteigen, um 8 Mr mit lernen Freund « «
im boeuf sur 1c toit14 in Paris zu Abend esien und am fol-
geltden Morsen wieder in seinem Büro Kunden empfangen oder
Stenogramme diktieren . Nicht mehr di« Kilometerzaht bestimmt
die Entfernungen . Der Weiler , der abseits der Bahnlinien un¬
groben Landstraßen liegt , ist weiter von der nächsten Ct^ t ent-
fernt, als Hamburg von Berlin , als Brüssel von Amster-
dmn . Das Tempo bestimmt heule die Entfernungen , das
Tempo der ELprebrüs « , der Ozeandampfer, der Autos und
der Flusseuge, das Tempo und — das Portemonnaie
Dem materiell llushhängigen . dem die Tore der Welt
jederzeit offen stederr , find die Gärten Hawatrs ebenso reuht
erreichbar wie di « Lotosblüten Sumatras , wie Aesvvteî glühende
Pyramiden und dämmernde Svhynre - wie die weitzen Firnen von
Spitzbergen , wie die grauen normännifchen Kathedralen , diele ewig
betenden Steine . , ^ v

Der Ozeandampfer , das Seeungebeuer unserer Tage txm Mn
Reisenden in etwas mehr als km &xrt Stunden fcuid) bitjmntn *
Ktkt des Atlantik, der Ervrestzug Ler ZentrabPacchic-Railway
trügt ihn in der gleichen Zeit durch die Baum-wollferder der Oft-
staalen nrrd jenseits des Misiouri durch die Eintönigrell der
Prärien , durch die Dunkelheit der Se^ ui^ en und Wäwer des
Felfengebirges hin zu den Orangenbäumen und Araukarien, den
zarteren Schwestern unserer Tannen urrd Fichten» bin in den
gri^ en Jru ^ laden der Welt senamtt Cakikornien , wo die sirnkten
Wogen des kobaltblauen Pacific dinsinken auf di« Eichen
Strande vmr Santa Barbara mrd Santa Moriica. Die Techmk
sorgt im Verein mit dem Reisebüro Cook in London für rafche
und bequeme Beförderung und somit für die Verkleinerung de«
Erdballs . ^

Paul Morand prophezeit bereits Weltreisen für 80 Francs , was
natürlich ein« Ulovic ist . Aber vi«1 ! cicht ist die W« ttE ru 80»
Francs in ab^-dbarer Zeit kein Produkt d« r dichter,Ichen Phantast «
medr . Dann roird Cook noch bester « Geichäkt« machen und noch
mobr Reiseird« als disber verfrachten und die ormen Beroobner
von Paris , Tokio. Sinsavore und Kairo werden ibr« Haufer nicht
mehr oerlasten können, da ein ungeheurer Fremdenstrom ihnen
den Zugang rur Straste versverrt. Dann werben wir all« reifen
und »»letzt enttäuscht nach Hause rurückkehren, weil wir nicht
wie Vasco da Sama und Marco Polo Wunder entdecken konnten.
Denn wenn wir Alle die Welt untsegeln können, werden me
Mysiognomien der Städte und Dörfer einander alle sleich fern,
ebenso wie die Phystognonüen der Menschen. Wir werden überall
dieselben Wokkerckratzer leben, in Loirdon . in Rio , in Slbnev . rn
Bombay. Nicht in den übrisgMiebenen Wäldern von Ottahama
werden wir dre letzten Jndiairer sehen , sondern in

^
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von Neuyork mÄ> Cbicaso uird die letzten Tiger und Pytonschlansen
nicht in den indifchen DschuWeln sondern in den zoologischen
Gärten von Berlin vder Kalkutta . Höchstens in der Provence und
in der Bretagne werden wir noch einige Seltsamkeiten sel̂ n
können. Denn die französischen Provinzler machen es wie die Oft -
ekbler und die alten Chinesen : ste bauen Mauern um ihr Land.

W i l l y F r e y.

Wett und Witten
Dichterwettstreit — mit der Stoppuhr . Der Akademiker Mori -

)vetli hat soeben die Wahl des „RekorddichEcrs " öffenklich verkiin-
det . Man darf aber mit dieser merkrvürdigen Bezeichnung nicht
den Begriff der Schnelligkeit verbinden . Die Wahl des Rekoro-
dichters hing vielmehr von der grötzercn oder kleineren Länge der
Applausfalven der Zuhörer ab . die sich gelegentlich einer Ausftel-
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